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Kulturkampf, katholischer Klerus und 
Bergarbeiterbewegung an der Saar 

Die Zeit der Sozialistengesetzgebung und des Kultur­

kampfes war eine Periode harter innenpolitischer Aus­

einandersetzungen am Ende des Bismarckreichs. Hier 

ging es um nicht mehr und nicht weniger als um das Aus­

tragen politischer, sozialer und konfessioneller Macht­

kämpfe. Welche Auswirkungen dabei im Hinblick auf die 

als politischer Faktor selbständiger werdende Bergarbei­

terschaft an der Saar deutlich wurden und welche ent­

scheidende Rolle der Klerus im Spannungsfeld von Kon­

fession und sozialen Errungenschaften, immer auf dem 

Hintergrund parteipolitischer Aspekte, spielte, unter­

sucht der nachfolgende Aufsatz. Er beleuchtetein bislang 

weniger beachtetes Kapitel deutscher Sozialgeschichte 

am Vorabend der großen Streikauseinandersetzungen 

seit 1889 auf einer minutiösen Quellenbasis. 

Im Gegensatz zur liberalen Mehrheit des Bürgertums ge­

hörte der katholische Klerus des Saarreviers noch wäh­

rend des preußischen Verfassungskonflikts fast aus­

nahmslos der konservativen Partei an. Insbesondere galt 

dies für die Geistlichen , die an der Spitze des katholi­

schen Arbeitervereinswesens standen - den Ottweiler 

Pfarrer Johann Anton Joseph Hansen (1801-1875) , den 

Gründer der St.-Barbara-Bruderschaften, und seinen 

Dudweiler Kollegen Matthias Oesterling (1828-1904) , 

den Präses der Knappenvereine1. Selbst auf dem Höhe­

punkt des Kulturkampfes schrieb Hansen an den Hütten­

besitzer Carl Ferdinand Stumm: "Es würde mir ange­

nehm sein, wenn dereinst nach wiederhergestelltem Frie­

den zwischen Staat und Kirche ... die Dinge und Verhält­

nisse es gestatteten, daß wir, wie früher, aufs neue zu­

sammengehen könnten"2. 

Doch dazu sollte es nicht mehr kommen , denn die Ereig­

nisse der Jahre 1866 und 1871 hatten die Parteienland­

schaft grundlegend verändert: Auch an der Saar gab die 
Mehrheit der Liberalen die Opposition gegen Bismarck 

auf und unterwarf sich seiner Führung; die Spaltung in ei­

nen nationalliberal-gouvernementalen und einen fort­

schrittlich-oppositionellen Flügel war die Folg& . An Bis­

marcks Revolution von oben zerbrach auch die Einheit 
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der Konservativen; unter der FührungStummsund Kar­

dorffs formierten sich die Freikonservativen als " Partei 

Bismarck sans phrase"4. Gleichzeitig gliederten sich die 

Katholiken aus dem Parteienspektrum aus und konstitu­

ierten sich als Zentrum5. Für sie stand die Frage ihrer Po­

sition als konfessionelle Minderheit in einem überwie­

gend protestantischen klein-deutschen Reich mit prote­

stantischem Kaiserhaus und liberaler Parlamentsmehr­

heit zur Debatte. Während sich die bisher oppositionellen 

Liberalen mit dem neuen Nationalstaat arrangierten, gin­

gen die bisher loyalen Katholiken auf Distanz. Der " Feu­

dalisierung" des Bürgertumss entsprach eine Konfessio­

nalisierung der Politik. 

Die Kulturkampfgesetze in den Jahren nach 1871 ver­

schärften diesen in der Struktur des Kaiserreiches ange­

legten Konflikt. Der Spielraum der Kirche wurde juri­

stisch immer mehr eingeengt, doch die Geistl ichen 

scheuten sich nicht vor Gesetzesübertretungen. Auch 

der Trierer Bischof Matthias Eberhard mußte 9 Monate 

Haft verbüßen , das Trierer Priesterseminar wurde ge­

schlossen . Von den 816 aktiven Geistlichen des Bistums 

im Jahre 1874 versahen 1881 noch 520 ihren Dienst, 212 

mußten das Land verlassen; von 731 Pfarreien waren 230 

verwaisf. Gegen die Redakteure der 1872 als Zentrums­

organ begründeten Saarlouiser " Saar-Zeitung" hagelte 

es Gefängnisstrafen. Als das Blatt 1873 Stumm bezichtig­

te, an der Jesuitenvertreibung mitschuldig zu sein , verbot 

dieser seinen Arbeitern die Lektüre der Zeitungs. 

Der Klerus konnte sich diese Offensive gegen die Kultur­

kampfgesetze nur durch massive Unterstützung der 

Pfarrgemeinden leisten. Als der Dudweiler Kaplan 

Schmitt 1873 zu 9 Monaten Haft verurteilt worden war, 

sammelten die Katholiken" fürdas Gehalt und die Selbst­

beköstigung ihres Kaplans im Gefängnis und brachte(n) 

das verdiente Zeugengeld als ,Blutgeld ' ins Gefängnis. 

Die Uhr, die dem Kaplan gepfändet war, wurde in Saar­

brücken öffentlich versteigert am Tage der ,Ziehung' der 

Dudweiler Jungen. Diese steigerten die Uhr ihres Ka­

plans und brachten sie ihm freudestrahlend zurück"9. 

Nach der Verhaftung des Pfarrers lsbert kam es 1874 in 

Namborn und St. Wendel zu gewaltsamen Tumulten1o .lh-



Abb. 1: Gedenktafel zur Gründung des Rechtsschutz-Vereins im Jahre 1889 

renHöhepunkterreichte diese Konfrontation im Sommer 

1876, als drei Kinder im Härtelwald bei Marpingen eine 

Marienerscheinung gehabt haben wollten . Ein saarländi­

sches Lourdes schien sich anzubahnen, denn bis zu 

20 000 Wundergläubige pilgerten von nun an täglich 

nach Marpingen. Doch der Regierungspräsident ent­

sandte Truppen, die die Gläubigen mit aufgepflanztem 

Bajonett aus dem Härtelwald vertrieben11. Die Fronten 

waren hier bereits die gleichen wie im Maistreik 1889. 

Der Rückhalt, den die katholische Geistlichkeit unter der 

Arbeiterbevölkerung fand , resultierte nicht nur aus ihrer 

starken Position im bergmännischen Vereinswesen , er 

war insbesondere eine sozialpsychologische Konse­

quenz der Konfessionsverschiebung im Gefolge der In­

dustrialisierung: Die katholischen Bergleute, die mehr­

heitlich aus ehemals kurtrierischen Gegenden zuwan­

derten oder einpendelten, kamen als Fremdkörper in 

eine evangelische Welt. Die Zivil- und Bergbeamten, aber 

auch die meisten Händler und Handwerksmeister der 

Bergmannsorte lebten nicht nur in einem anderen Sozial­

mil ieu , sie unterschieden sich auch im Glaubensbekennt­

nis1 2. Obwohl die Bergwerksdirektion im Gegensatz zu 

Stumm strikte Neutralität im Kulturkampf wahrte1 3, deck­

ten sich die sozialen Unterschiedefür dieZugewanderten 

mit den konfessionellen. Derparteipolitische Gegensatz 

trat automatisch als dritte Widerspruchsebene hinzu. Das 

katholische Glaubensbekenntnis ermöglichte den Neu­

bergleuten Rückzug und Identität, es erfüllte ihnen das 

Bedürfnis nach emotionaler Vergemeinschaftung ; der 

Preis dieser Selbstbehauptung in einer als bedrohlich er­

lebten Umwelt war die unbedingte Parteinahme im Kul­

turkampf14. Die sich in der Streikbewegung 1889 manife­

stierende Distanz zu Liberalismus und Bürgertum hatte 

hier eine wichtige Wurzel. 

Zusätzlich wirkte sich im Kulturkampf die besondere 

Stellung der katholischen Geistlichen aus: Im Gegensatz 

zu den evangelischen Pfarrern konnten sie sich voll auf 

ihr Amt konzentrieren und brauchtenangesichtsder kon­

fessionellen Struktur in den Bergarbeitergemeinden kei­

ne sozialen Rücksichten zu nehmen. Der Baseler Profes­

sor Alphons Thun schrieb schon 1882: " Die Pfarrer der 

alten guten Zeit sind ausschl ießlich Seelsorger, für wel­

che nur die eine Aufgabe existiert: Die Arbeiter in den 

Himmel zu bringen; ist dieser gesichert, so kann während 

der kurzen Pilgerfahrt auf Erden das Elend leicht ertragen 

werden. Die jüngeren Kapläne hingegen haben eine an­

dere sociale Lebensluft eingeatmet. Der Kampf, den sie 

gegen den Liberalismus und den omnipotenten Staat 
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führen, hat sie zur Kritik der volkswirtschaftlichen und so­

cialen Systeme geführt und das Interessefür die Arbeiter, 

Handwerker und Bauern wachgerufen, da sie sich als 

treuesteStützen im Kulturkampf erwiesen haben"1s . Das 

Phänomen der "roten Kapläne" hat hier seinen Ur­
sprung1s. 

Auf dieser Grundlage entwickelte sich speziell in der 

Rheinprovinz eine "katholische Subkultur" mit allen Zü­

gen eines Minoritätenbewußtseins, "ein klar abgehobe­

nes Sozialmilieu, das mancherorts ein Ghetto wurde"17. 

Das Zentrum selbst konnte sich auf die Kandidatenauf­

stellung beschränken, der Zwang zum Übergang zu 

Wahlvereinen bestand noch nicht, es genügten Honora­

tiorenkomitees1s. Denn neben der kirchlichen Organisa­

tion konnte man sich vor allem auf das aufblühende ka­

tholische Vereinswesen und die Presse stützen, deren 

Auflagenhöhe sich in der Rheinprovinz zwischen 1870 

und 1890 fast verdreifachte19. 

Trotz dieser Verzahnung konfessioneller, politischer und 

sozialer Intentionen bestand schon früh die Gefahr der 

Verselbständigung eines Arbeiterflügels im katholischen 

Vereinswesen: ln Essen stellte der Christliche Arbeiter­

verein den ehemaligen Kruppdreher Gerhard Stötzel bei 

der Reichstagswahl1877 gegen einen bürgerlichen Zen­

trumskandidaten auf und gewann das Mandat2o; im rein 

katholischen Aachen gelang dem dortigen " Arbeiterver­

ein zum heiligen Paulus" 1877 fast das gleiche Kunst­

stück21. " All das gab der Centrumspartei zu denken. Sie 

mußte heraus mit einem socialpolitischen Programm, 

wenn ihr nicht im eigenen Lager die ungeduldigen Arbei­

ter über den Kopf wachsen wollten"22, stellte Thun bereits 

1882 fest. 

Das erste Ergebnis war das Arbeiterschutzprogramm, 

das Galen am 19. März 1877 dem Reichstag vorlegte23. 

Viel beachtet wurde auch die Reichstagsrede des Frei­

herrn v. Schorlemer-Aist am 10. Januar 1882, in der er die 

Zustände auf den Ruhrzechen brandmarkte24, nachdem 

3000 Essener Bergleute in einer Petition am 26. Dezem­

ber 1881 um den "Normalarbeitstag" gebeten hatten2s. 

Dieses resolute Auftreten fiel dem Zentrum um so leich­

ter, da seine Reichstagsabgeordneten meist agrarische 

Bezirke vertraten bzw. Industriegegenden mit liberalen 

Fabrikanten; im Regelfall waren sie "Hochtorys, welche 

gern dem mobilen Kapital ein Bein stellen"26, wie Thun 

treffend charakterisierte. Der chamäleonartige Grund­

zug der Zentrumspartei trat hier deutlich zutage: " Da sei­

ne Anhänger sozial und politisch nicht einheitlich waren, 

weil der entscheidende Integrationsfaktor außerhalb des 

Politischen lag, konnte (das Zentrum- K.-M.M.) sowohl 

als konservative Rechtspartei wie als demokratische 

Linkspartei auftreten "27. 

Grundlegende Bedeutung kam in diesem Zusammen­

hang dem Verband "Arbeiterwohl" zu, den der Mönchen­

gladbacher Fabrikant Franz Brandts (1834- 1914)28 am 

20. Mai 1880 gründete und der sich unter dem Generalse-
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kretär Franz Hitze (1851-1921 )29 bald schon zum Mittel­

punkt der katholischen Sozialpolitik entwickelte3D. Bisher 

hatte das Zentrum einen heftigen Zweifrontenkampf ge­

gen Kapitalismus/Liberalismus und Sozialismus geführt, 

wobei sich der Kulturkampf sowohl für den Antisozialis­

mus als auch für einen "liberalen" Katholizismus als re­

tardierendes Element auswirkte. " Wir sehen in der So­
zialdemokratie nichts weiter als ein Kind des Liberalis­

mus, eine Fortentwicklung der Ideen, welche durch den 

Liberalismus heute herrschen. Wenn also die Vertreter 

des Liberalismus und die Sozialdemokratie sich be­

kämpfen, so ist dies zunächst ein Streit in der Familie", 

schrieb die "Saar-Zeitung" durchaus prototypisch am 3. 

August 187731. Neben der relig iös-caritativen Lösung der 

sozialen Frage, die den Pauperismus als Ausdruck einer 

weltanschaulichen Fehlentwicklung begriff und Gesin­

nungsänderung und traditionelle Armenfürsorge emp­

fahl, propagierte man eine ständische Sozialreform auf 

der Basis nichtstaatlicher Korporationen32. Mit der Grün­

dung von "Arbeiterwohl" bahnte sich ein allmählicher 

Wandel an . Man stellte sich " auf den Boden der neuzei.tli­

chen wirtschaftlichen und staatlichen Entwicklung"33, die 

kapitalismusfeindliche Periode des deutschen Katholi­

zismus ging zu Ende. Während die Einsicht in die Notwen­

digkeit staatlicher Sozialpolitik wuchs, reduzierte sich der 

bisherige Zweifrontenkampf tendenziell auf den Konflikt 

mit der Sozialdemokratie. 

Auf dieser Grundlage entwickelte sich der Verband " Ar­

beiterwohl " zum wichtigsten Propagandisten für die 

Gründung katholischer Arbeitervereine34, um die Arbei­

terschaft "von der Klasse zum Stand" emporzuheben. 

Den 1884 erarbeiteten "Grundzügen für die Organisation 

von christlichen Arbeitervereinen"3s lag die Vorstellung 

sozialer Harmonie zugrunde, gewerkschaftsähnliche 

Aufgaben waren nicht beabsichtigt: materielle Interessen 

könnten zwar verfolgt werden, "wesentlich sind diesel­

ben nicht. Leitendes Ziel muß aber auch hier bleiben , daß 

der katholische Arbeiterverein die berechtigten und 

wohlgemeinten Bestrebungen der Arbeitgeber nicht 

nach Art der Sozialdemokratie durch seine Institutionen 

zu durchkreuzen sucht, sondern dieselben stützt und för­

dert und nur so weit ergänzend eingreift, als die Institutio­

nen der Arbeitgeber nicht ausreichen"3s. Der Kölner Erz­

bischof Krementz nannte auf der 6. Generalversammlung 

des "Arbeiterwohi"-Verbandes am 22. Dezember 1886 

drei "Marksteine" für die katholischen Arbeitervereine: 

"Zunächst werden die Arbeiter immer eingedenk sein 

müssen, daß sie den vollen, wahren Lohn für ihre Arbeit 

und Mühen nicht auf dieser Weit, sondern im Jenseits zu 

erwarten haben. Nehmen wir diesen Gegensatz weg, so 

werden wir umsonst arbeiten, die Arbeiter werden nicht 

die Kraft in sich fühlen, die Beschwerden ihres Standes zu 

ertragen." Sodann sei der Arbeiter so zu erziehen, daß 

"er zufrieden sein, im Geist der Buße, des Gehorsams 

und der Demut sein Joch tragen" könne. " Drittens aber 



muß der Arbeiter bei der Besserung seines Standes an 

sich selbst anfangen. Sparsamkeit, Fleiß, Mäßigung und 

ein religiöses, st illes Leben geben ihm die innere Zufrie­

denheit, befähigen ihn, an der Besserung seiner äußeren 

Lage mitzuwirken"37. 

Diese Vorstellungen dienten auch als Modell für das ka­

tholische Arbeitervereinswesen an der Saar: Der neue 

Trierer Bischof Michael Felix Korum (1840-1921)38 war 

Mitglied von " Arbeiterwohl "39. Die "Saar-Zeitung" be­

grüßte die Gründung des Verbandes und druckte Aufsät­

ze Franz Hitzes ab40. Auch Oesterling berief sich in sei­

nem 1884 entstandenen Memorandum zur "wirtschaftli­

chen und sittlichen Hebung des Bergmannsstandes" ex­

plizit auf die Erfahrungen in Franz Brandts Fabrik41 und 

forderte die Bergwerksdirektion auf, die Mitgliedschaft in 

Knappen- und Jünglingsvereinen quasi zur Verpflich­

tung zu erheben, um "das Wirtshausleben , dieses Krebs­

geschwür unseres Volkslebens" , zu beseitigen und den 

"Mißbrauch des Sonntags, diese(n) Fluch für Familie und 

Gemeinde", zu vernichten42. 

Vor allem aber gehörte dem Verband auch Georg Fried­

rich Dasbach (1846-1907)43 an , der in diesen Jahren 

zum Kolping des Saarreviers werden sollte: Dasbach -

bereits als Trierer Kaplan einer der führenden Köpfe des 

" Mainzer Katholikenvereins"44- war 1875 aufgrundder 

Kulturkampfgesetze als Priester gesperrt worden45 und 

widmete sich seitdem der Publizistik. Noch im selben 

Jahr gründete er das "Sanct Paulinus-Biatt" - ab 9. Juni 

1882 mit der Beilage " Saarbrücker Arbeiterfreund" -

und die "Trierische Landeszeitung"46. 1883 berichtete 

der Trierer Regierungspräsident: " Dasbach (ist) ent­

schieden der eifrigste und gefährlichste Hetzkaplan un­

seres Bezirks. Seine Thätigkeit als Drucker und Verle­

ger ... ist wesentlich und leider mit Erfolg darauf gerich­

tet, die katholische Bevölkerung gegen die staatlichen 

Behörden, Gesetze und Anordnungen aufzuwiegeln und 

die katholischen Geistlichen in ihrem Widerstand und der 

Zuwiderhandlung gegen die kirchenpolitischen Gesetze 

zu bestärken"47. Ein Jahr später stieß Dasbach unmittel­

bar ins Saarrevier vor und gründete am 21. November 

1884 die " St. Johanner Volkszeitung", da ihm die 

Schreibweise der " Saar-Zeitung" der preußischen Re­

gierung gegenüber als nicht scharf genug erschien4s. Die 

Auflage des neuen Blattes betrug 1889 1750 Exemplare49 

und steigerte sich auf 3000 im Jahre 189550; Bergleute 

und Hüttenarbeiter bildeten das Gros der Leserschaft51. 

Auch nach dem Abklingen des Kulturkampfes Mitte der 

80er Jahre52 blieb Dasbach der typische Vertreter der 

sich abkapselnden katholischen Sonderkultur. "Die in­

transigente Richtung hatte zwar 1885 die Vorherrschaft 

eingebüßt, aber im Grunde genommen nur in den Bezie­

hungen nach außen, zum Gegner, fürdie Verhandlungen. 

Der kirchl iche und der staatliche Innenraum blieben nach 

wie vor unter ihrem Einfluß"53. Daß Dasbach noch Ende 

1889 das Tragen des päpstlichen Ordens " Pro ecclesia et 

Abb. 2: Georg Friedrich Dasbach 

pontifice" " mittels allerhöchsten Erlasses" verwehrt wur­

de54, bestätigt d iese Feststellung Christoph Webers. 

Dasbach gründete zwar 1884 den " Trierischen Bauern­

verein" 55, doch in das katholische Arbeitervereinswesen 

an der Saar schaltete er sich vor 1889 nur indirekt ein. " St. 

Johanner Volkszeitung" und " Saar-Zeitung" bemühten 

sich jedoch, den im Kulturkampf gewonnenen Rückhalt 

in der Arbeiterbevölkerung nunmehr durch ein Aufgrei­

fen sozialer Forderungen zu untermauern. Nach der 

Camphauser Grubenkatastrophe von 1885 beschuldig­

ten beide Blätter den Bergfiskus, zu wenig für die Sicher­

heit der Bergleute zu unternehmen. " Eine Menge aner­

kennender Zuschriften aus Bergmannskreisen", aber 
auch Beleid igungsklagen waren die Folge56 . Zwei Jahre 

später wirkte Dasbach an der Gründung des " Sozialpoli­

tischen Vereins für den Industriebezirk Saarbrücken" 

mit, der Material über die Lage der Bergarbeitersammel­

te und Hitzes Zeitschrift " Arbeiterwohl" zur Verfügung 

stellte57. Gleichzeitig warnte man jedoch vor Streiks5s, 

verfolgte das " Prinzip der Versöhnung zwischen den ein­

zelnen Klassen der Gesellschaft"59 und forderte die Be­

seitigung der Kulturkampfgesetze, /da die Religion den 

besten Wall gegen den Sozialismus bilde6o . Das Ergebnis 

war eine ungeheure Popularität Dasbachs, der seit 1886 

gewissermaßen zur Beschwerdeinstanz der Bergleute 

avancierte61. " Der Bauer und Arbeiter folgte nur seinem 

Wink"62, berichtete der Fraulauterner Bürgermeister 

über den späteren Trierer Weihbischof Feiten, der da­

mals für die Dasbach-Presse schrieb63. 
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Dasbach handelte bei seinem Engagement für die Berg­

leute allerdings nicht ganz uneigennützig. Im Grunde 

ging es ihm um die parlamentarische Eroberung der 

Saarkreise durch das Zentrum. Denn das Revier besaß 

durch die Zuwanderung von Arbeitern zwar einen katholi­

schen Bevölkerungsüberhang, trotzdem wählte man mit 

Ausnahme des Wahlkreises Saarburg-Merzig-Saar­

louis Vertreter der Regierungsparteien in die Parlamente. 

Der Kreis Saarbrücken mit seinen drei Saarstädten war 

eine Hochburg der Nationalliberalen, die 1885 einen 

Wahlverein unter dem Vorsitz des Justizrats Boltz ge­

gründet hatten64; Ottweiler-St. Wendei-Meisenheim 

galt als Domäne Stumms. 

Zur Reichstagswahl am 22. Februar 1887 schlossen sich 

die beiden konservativen Parteien und die Nationallibe­

ralen zum Kartell zusammen; in jedem Wahlkreis sollte 

demnach nur ein Anhänger des Septennats aufgestellt 

werdenBs. Für das Zentrum kandidierte Franz Hitze im 

Wahlkreis Saarbrücken, Dasbach wurde sein wichtigster 

Propagandist. Obwohl die Frage "Parlamentsheer oder 

Heer des Kaisers" im Wahlkampf dominierte, sprach 

Dasbach in allen Versammlungen auch überdie Arbeiter­

schutzforderungenseiner Partei. Die Teilnehmer bestan­

den naturgemäß vorrangig "aus Angehörigen der ,nie­

dersten' Arbeiterklasse"66. "Herr Dasbach sucht einen 

Haß zu wecken gegen jeden, der nicht zu seiner Partei ge­

hört und nährt auf diese Weise sozialdemokratische 

Grundsätze"67, schrieb der durchgefallene Reichstags­

kandidat Rene Boch anschließend dem Regierungsprä­

sidenten, und Oberpräsident v. Bardeleben forderte dar­

aufhin den Bischof auf, "das wüste Treiben des Kaplan 

Dasbach . .. einzudämmen". Korum, ebenfalls ein Expo­

nent des intransigenten Flügels, lehnte ab; Dasbach sei 

ihm als Priester, nicht aber als Verleger unterstelltBB. 
Die wohl wichtigste Attacke auf die sozialen Zustände im 

Saarrevier stammte jedoch aus der Feder von Hermann 

Laven (1844-1914), seit 1869 Pfarrer in Sulzbach69: 

1881 erschien seine Satire "Der Sang von Lao Fumtse. 

Ein chinesisches Gedicht aus den Kohlenbergwerken der 

Provinz Schansi" zunächst im Feuilleton der "Saar-Zei­

tung", 1887 anläßlich der Reichstagswahl auch als Bro­

schüre in Dasbachs Paulinus-Verlag -in beiden Fällen 

ohne Autorenangabe?o. ln dieser Schlüsselerzählung 

schildert der sterbende Lao Fumtse sein Bergmannsle­

ben und enthüllt dabei die verbreiteten Korruptions­

praktiken. Indirekt griff Laven aber auch die Saarberg­

leute an, die solche Zustände zuließen: "Der allgemeine 

chinesische Charakter der Feigheit, Betrugslust, verbun­

den mit hündischer Unterwürfigkeit und Falschheit zeigt 

sich auch bei den Arbeitern der Kohlengruben"71 . Wer 

dennoch glaubte, eine "echte" chinesische Geschichte 

vor sich zu haben, wurde spätestens dann eines besseren 

belehrt, wenn er die Anfangsbuchstaben der einzelnen 

Abschnitte las: "Saarbrücker Kohlenrevier, von einem 

kaiserlichen Chinesen zweiter Klasse"72. Inwieweit die 

Broschüre zum Maistreik 1889 beitrug, muß zweifelhaft 
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bleiben. Otto Hue schreibt zwar, daß der "Sang von Lao 

Fumtse" unter den Bergarbeitern zum " Losungswort 

(wurde), das man mit einem Gemisch von Scheu und Be­

hagen entgegennahm"73; doch bei Herbert Freimuth, hin­

ter dem sich wahrscheinlich ebenfalls Laven versteckte, 

hieß es 1890: "Nur wenige lasen es damals; es fiel bald 

der Vergessenheit anheim"74. 

Im Gefolge des Kulturkampfes nahm das kathol ische Ar­

beitervereinswesen an der Saar einen neuen Auf­

schwung. Eine Zentralisierung ähnlich dem 1871 einge­

schlafenen "Knappenverein Wilhelm" ließ sich nicht 

mehr durchsetzen, möglicherweise wäre sie überhaupt 

nicht mehr erlaubt worden. Statt dessen entstanden Ein­

zelvereine in den meisten Bergarbeiterorten des Reviers 

- nunmehr durchgängig auf rein katholischer Grundla­

ge. 1889 existierten nach einer unvollständigen Aufstel­

lung der Zeitschrift " Arbeiterwohl" derartige Berg­

manns- und Arbeitervereine in Altenwald, Blickweiler, 

Bliesransbach, Diefflen, Dillingen, Dudweiler, Herrens­

ohr, Fraulautern, Püttlingen , St. lngbert, Sulzbach und 

Wallerfangen75. Nachweisbar zu diesem Zeitpunkt sind 

weiterhin entsprechende Vereine in Bous76, Lebach, 

Ensdorfl7, Bildstock78, Weiskirchen79, Friedrichsthal80, 

Neuforweiler81 , Niederkirchen82, Primsta183, lttersdorfB4, 

Rohrbach, Mittelbexbach, Erbach-Reiskirchen, Jägers­

burg , Kindsbach, Brücken, Breitenbach und Lautzkir­

chenss. 

Versucht man, ein Fazit zu ziehen: Die katholischen Berg­

leute, für die die Religion der notwendige Fluchtpunkt ih­

rer Existenz bildete, sahen sich im Kulturkampf selbst an­

gegriffen . Der als identisch empfundene soziale, politi­

sche und konfessionelle Gegensatz machte den katholi­

schen Klerus auch nach dem Abklingen des Kulturkamp­

fes zum Verbündeten und Sprachrohr der Bergarbeiter. 

Verstärkt wurde diese Affinität, die fast während der ge­

samten Streikperiode der Jahre 1889 bis 1893 bestehen 

bleiben sollte, durch den im Bistum Trier vorherrschen­

den intransigenten Flügel. Insofern bildete der Kultur­

kampf die logische Vorstufe zu den späteren sozialen 

Auseinandersetzungen, die Einübung in den sozialen 

Konflikt, wenn auch in religiösem Gewand. Für die Saar­

bergleute waren diese Erfahrungen mit Sicherheit hun­

dertmal prägender als die des Sozialistengesetzess6. 

Speziell die Knappenvereine - Traditionsträger der 

ständischen Bergbauverfassung und Transmissionsrie­

men der katholischen Soziallehre - erhielten in dieser 

Phase neue Impulse. Im Vereinsleben ließen sich nicht 

nur Alltagserfahrungen kompensieren; hier war auch die 

wichtigste Stätte bergmännischer Meinungsbildung ne­

ben Arbeitsplatz und Nachbarschaft, die Ortsgeistlichen 

lernten in den Vereinen die soziale Lage und Stimmung 

kennen. ln diesem Rahmen, so läßt sich festhalten , fand 

eine Politisierung im Sinne der Zentrumspartei statt -

insgesamt wichtige Voraussetzungen für die große 

Streikzeit 1889-1893. 
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